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Gelsenkirchen.  In Gelsenkirchen erinnern 23 neue Stolpersteine an die Verfolgten und Ermordeten 
des Naziterrors. Das sind ihre Geschichten. 
Still war es 2020 um Andreas Jordan, Projektleiter der „Stolpersteine Gelsenkirchen“. Begleiteten
ihn in den vergangenen Jahren Schulklassen, Angehörige und Paten beim Verlegen der 
steingewordenen Erinnerungen an die Verfolgten und Ermordeten des Naziterrors, verhinderte das 
Coronavirus zuletzt eine feierliche Zeremonie. Dennoch liegen in Gelsenkirchen inzwischen 23 
neue Stolpersteine – auf vielfache Bitte.

Die geplante Verlegung im März, zu der auch Stolpersteine-Künstler Gunter Demnig ins Revier 
kommen wollte, fegte das Coronavirus hinfort. Demnig setzt seine Arbeit an dem größten 
dezentralen Mahnmal der Welt, das ebenso an die jüdischen Opfer wie an die von politisch 
Andersdenkenden, Homosexuellen oder Sinti und Roma erinnert, inzwischen wieder fort. Und auch
bei Andreas Jordan standen Mörtel und Kelle nicht still. 

23 Stolpersteine an acht Orten in Gelsenkirchen
„Eine Patin und Angehörige wollten Gewissheit, dass ihr Beitrag verlegt wird. Also bin ich in 
Eigenregie tätig geworden“, erzählt der Projektleiter und fügte dem Stadtbild am 18. April, am 8. 
Mai (1945 Ende des zweiten Weltkriegs in Europa) sowie am 25. Juni 23 neue Quader hinzu – an 
acht Orten von Buer bis Bulmke-Hüllen. 

Möglich machten dies unter anderem die Schülerinnen und Schüler der Klasse 8/2 von der 
Gesamtschule Berger Feld unter Leitung der Lehrerinnen Mau und Krause, die die Patenschaft für 



den Stein von Walter Hes übernahmen. „Sein Schicksal hat uns sehr berührt. Walter war so alt wie 
wir, als er von den Nazis ermordet wurde. Mit unserem Engagement wollen wir dazu beitragen, 
dass Walter Hes und die vielen anderen Opfer des Holocausts nicht vergessen werden und so etwas 
niemals wieder geschieht“, schreiben die Jugendlichen.

Andreas Jordan hofft auf mehr Initiative
Andreas Jordan zeigt sich hocherfreut – und hofft auf weitere Initiative. „Ich würde mir wünschen, 
dass die Gelsenkirchener das Projekt mehr in den Fokus nehmen. Außerhalb der Stadt ist die 
Bereitschaft – auch zum Spenden – groß, hier ist sie eher gering“, sagt Jordan.

Das Stolperstein-Projekt ist multimedial 

Das Projekt „Stolpersteine Gelsenkirchen“ als Teil des Gelsenzentrums, dem Portal für Stadt- und 
Zeitgeschichte, informiert im Internet ausführlich. Auf der Homepage www.  sto  lper  stei  ne-  gel  senk  
irch  en.  de finden sich etwa die Geschichten aller bisher verewigten Menschen. Auch auf Face  book 
ist das Projekt zu finden, die App „Stol  per  stein-Gui  de“ führt virtuell durch Gelsenkirchen.

Wer künftige Stolperstein-Verlegungen finanziell unterstützen möchte, kann an das Konto „Stol-
persteine Gelsenkirchen“ bei der Sparkasse Gelsenkirchen mit der IBAN DE79 4205 0001 0132 
0159 27 spenden. Der Verwendungszweck ist „Spende Stolpersteine“.

Eine offizielle Zeremonie möchte der Gelsenkirchener noch in diesem Herbst nachholen, wenn das 
Coronavirus es zulässt. Für 2021 warten dann 30 weitere Stolpersteine auf ihren neuen Platz – 
Schluss sein soll damit nicht. Andreas Jordan: „Ich habe mit vielen Überlebenden des Holocaust 
gesprochen. Das hat mich geprägt und tief berührt. Ich habe versprochen, ihr Anliegen wenn 
gewünscht weiter zu tragen.“

Die Geschichten der 20 weiteren Menschen im Überblick:
David und Johanna Rabinowitsch sowie Arthur Lewin (Kesselstraße 29, Bulmke-Hüllen): In 
zweiter Ehe kamen David (1894 geboren in Tiraspol, Ukraine) und Johanna (Jhg. 1896, nach 
eigenen Angaben Rotterdam) Rabinowitsch zusammen, aus ihrer ersten Verbindung brachte 
Johanna Sohn Arthur Lewin mit. 1939 zwangen die Nazis die Familie zum Umzug ins „Judenhaus“ 
an der Von-Scheubner-Richter-Straße 52 (heute Ringstraße), von dort aus deportierte man sie ins 
lettische Ghetto Riga bzw. ins Konzentrationslager Riga-Kaiserwald. Das Ehepaar verschleppten 
die Nationalsozialisten im August 1944 – die Rote Armee nahte – ins KZ Stutthof bei Danzig. Dort 
wurde Johanna ermordet, ihr Mann starb nach Gewaltmärschen im „Auffanglager“ Rybno (Rieben) 
im Februar 1945. Arthur Lewin dagegen überlebte und wanderte 1948 nach Uruguay aus.

Leopold „Leo“, Auguste und Werner Sauer (Schalker Straße 184, Schalke): Wer auf der Schalker
Straße lebt, der kann nur einem Fußballverein anhängen: S04. So war es auch mit „Leo“ Sauer, der 
ab 1919 in Schalke eine Metzgerei mit 75 Angestellten und einer Filiale an der Bismarckstraße 
betrieb. Der 1883 in Oedt geborene Metzgermeister war Anhänger und früher Förderer der 
Königsblauen, so bezahlte er etwa Ernst Kuzorra den Führerschein. Zu einer der Meisterfeiern 
bemalte er zudem ein Schwein in den Vereinsfarben. 

Als Jude 1933 aus dem Verein ausgeschlossen, erfuhr Sauer mit seiner Familie mehr und mehr 
Repressionen. Das Geschäft lief schlechter, die Schulden nahmen zu, die Entrechtung gipfelte in der
Zwangsversteigerung. 1942 deportierten die Nationalsozialisten die Sauers ins lettische Riga und im
Herbst 1944 nach Stutthof. Auguste starb am 14. Dezember 1944, während Leopold im März 1945 
in Rybno (Rieben) ermordet wurde. Sohn Werner glückte dagegen die Flucht. Die Rote Armee fand 
ihn bei polnischen Bauern, er emigrierte 1949 in die USA und starb 1989 in Middlefield/Ohio. Das 
United States Holocaust Memorial Museum interviewte Werner Sauer 1984, das dreiteilige Video 
ist auf collections.ushmm.org zu finden.

http://www.stolpersteine-gelsenkirchen.de/
http://www.stolpersteine-gelsenkirchen.de/
https://collections.ushmm.org/search/catalog/irn504987
http://www.stolpersteine-gelsenkirchen.de/stadt_rundgaenge_stolpersteine_gelsenkirchen.htm#1
https://www.facebook.com/hierwohnte/


Hermann, Ida und Herbert Springer (Bergmannstraße 37, Ückendorf): Die jüdische Verkäuferin 
Ida Lockemann, geboren 1877 in Wattenscheid, heiratete 1913 in zweiter Ehe den nichtjüdischen 
Zechenschlosser Hermann Springer (Geburt 1887 im schlesischen Hermsdorf). Im eigenen Haus 
kam 1918 Sohn Herbert zur Welt, den die Eltern katholisch tauften. Die Familie führte ein Schuh- 
und Lederwarengeschäft – auch nach der Machtergreifung der Nazis. 

Durch die Nürnberger Gesetze, die der rassistischen Ideologie eine juristische Grundlage gaben und
sie institutionalisierten, galt Hermann als „Halbjude“ und die Verbindung zu Ida als „privilegierte 
Mischehe“, da weder er noch sein Sohn jüdischen Glaubens waren. Dennoch nahmen die 
Repressionen zu, trotz Drängen zur Scheidung hielt Hermann an seiner Frau fest. Die starb am 28. 
April 1945 auch an den Folgen der Verfolgung und Diskriminierung, Vater und Sohn überlebten den
Naziterror.

Benjamin Posner, Carola und Hildegard Herz (Vohwinkelstraße 29, weil Nummer 12 nicht mehr
existiert, Bulmke-Hüllen): Der Viehhändler Benjamin Posner stirbt als Witwer am 2. März 1940 
und wird auf dem jüdischen Friedhof in Ückendorf begraben. Seine Tochter Carola (Jhg. 1897) 
heiratet den Bochumer Metzger Max Moses Herz, lässt sich aber scheiden – aus der Ehe geht 
Tochter Hildegard hervor. Diese flieht 1938 nach England, heiratet und beginnt unter dem Namen 
Budd ein neues Leben, das 101-Jährig in London endet. Mutter Carola dagegen deportieren die 
Nazis 1942 ins lettische Riga. Dort arbeitet sie unter Zwang im KZ Riga-Kaiserwald, bevor sie ins 
KZ Stutthof kommt und am 5. Januar 1945 ermordet wird.

Bereits 2012 hatte Künstler Gunter Demnig drei Steine mit dem Namen Posner in Gelsenkirchen 
verlegt, die ebenfalls zum Zweig der Familie gehörten: Carl, Ella und Lotte.

Walter Hes (Hauptstraße 60, Grillo-Gymnasium, Altstadt): Der 1924 in Mönchengladbach-Rhyedt 
zur Welt gekommene Walter Hes zieht mit seiner Familie 1929 nach Gelsenkirchen und geht zum 
damaligen Realgymnasium an der Hauptstraße. Dort nehmen die antisemitischen Attacken zu und 
er wird drangsaliert, bis er 1935 die Schule verlassen muss. Zusammen mit seinen Eltern wandert 
Hes nach Amsterdam aus, wo er im Sommer 1942 verhaftet wird. Über das Durchgangslager 
Westerbork kommt er im Juli nach Auschwitz, wo ihn die Nazis am 17. August 1942 ermorden.

Naphtalie, Recha, Ernst, Eva, Herbert, Gerson, Regina Hess (Ewaldstraße 42, Resse): An der 
Ewaldstraße in Resse hatte die Familie Hess ihren Lebensmittelpunkt. Vater Naphtali (Jhg. 1875) 
betrieb dort eine Schuhhandlung, zusammen mit seiner zweiten Frau Recha (geboren 1876) bekam 
Naphtali die beiden Kinder Ernst und Herbert. Die Nazis deportierten die Eltern 1942 nach Riga, 
wo sie im November 1943 ermordet wurden. Sohn Ernst heiratete Eva Goldstein, das Ehepaar lebte 
bis zum Zwangsumzug in das „Judenhaus“ Bahnhofstraße 39 an der Theresienstraße. Ernst und Eva
starben 1944 im KZ Stutthof. 

Herbert Hess lebte ebenfalls zeitweilig an der Ebertstraße und heiratete 1941 Regina Isaak, im 
„Umschulungslager“ in Bielefeld kam Sohn Gerson im März 1942 zur Welt. Die Familie 
verschleppten die Nationalsozialisten 1943 nach Auschwitz, wo sie getötet wurden. 

Die Informationen stammen aus dem Projekt „Stolpersteine Gelsenkirchen“ als Teil des 
Gelsenzentrums, dem Portal für Stadt- und Zeitgeschichte.

https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/stolperstein-patin-aus-schalke-mein-vater-war-ein-nazi-
id229557108.html

https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/stolperstein-patin-aus-schalke-mein-vater-war-ein-nazi-id229557108.html
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/stolperstein-patin-aus-schalke-mein-vater-war-ein-nazi-id229557108.html
http://stolpersteine-gelsenkirchen.de/
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/ein-gerettetes-foto-wurde-zum-familienschatz-id7186205.html
https://www.waz.de/staedte/oberhausen/gedenken-bleibt-eine-aufgabe-fuer-generationen-id213496855.html
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Gelsenkirchen-Schalke.  Dank Ingeborg Mayr liegen auf Schalke zwei Stolpersteine des jüdischen 
Ehepaars Kahn – auch wenn ihr der Grund für die Spende weh tut. 

Stolpersteine aus Schalke sollten es sein, übermittelte Ingeborg Mayr-Matthaei die einzige 
Voraussetzung für ihre Patenschaft an den Gelsenkirchener Projektleiter Andreas Jordan. 
Schließlich sei sie selbst 1938 an der Kaiserstraße (der heutigen Kurt-Schumacher-Straße) geboren 
worden. Der Grund, warum sie die Kosten für die Stolpersteine des jüdischen Ehepaars August 
und Rosa Kahn übernahm, kommt der heute 81-Jährigen dagegen schwer über die Lippen: „Mein 
Vater war ein Nazi.“

Stolpersteine: Vom Schalker Metzger und engagierten Schülern

Im Gespräch zeichnet die gebürtige Schalkerin das Bild eines Mannes, der vor 90 Jahren mit 
romantischen Gedanken im Kopf und mit dem Fahrrad zwischen den Beinen über die Felder 
geradelt sei. Ein Kind seiner Zeit. „Ich glaube, er war unpolitisch“, sagt Mayr. Vorhanden war 
dagegen ein nationales Bewusstsein. „Er hat Deutschland als Volk der Dichter und Denker gesehen, 
dem eine führende Rolle in Europa zusteht – und Adolf Hitler als den, der sie ausfüllen kann.“

Mayr-Matthaei: „Mein Vater war von Hitler überzeugt“
1936 sei er in die NSDAP eingetreten, berichtet Ingeborg Mayr. Sie macht eine Pause, die Sätze 
kosten Überwindung. „Ich muss es leider sagen, auch wenn es mir schwer fällt: Mein Vater war von
Hitler überzeugt.“ Er hätte an das geglaubt, was ihm gut erschien, und alles andere beiseite 
geschoben: die Gräuel, den Terror, die Vernichtung von Menschen wie August und Rosa Kahn. 

Blinden Fanatismus lebt der Vater, ein Mitarbeiter von Grillo Funke (damals Teil der Röhrenwerke 
Mannesmann) hingegen nicht aus: Zusammen mit zwei Ingenieuren erhält er 1945 den Auftrag, den
Volkssturm Gelsenkirchen aus viel zu jungen und viel zu alten Männern nach Paderborn-Sennelager
zu führen. Im Angesicht der nahenden Amerikaner hätte er den Männern dann aber freigestellt, in 
ihre Heimat zurückzukehren, so erzählt es Mayr nach der Durchsicht von Aufzeichnungen.

Nach dem Krieg schweigt ihr Vater
Nach dem Krieg schweigt ihr Vater. „Vielleicht aus Schuldgefühlen, aus Scham. Vielleicht auch, 
weil ich die falschen Fragen gestellt habe“, sagt die Frau, die studiert und Volksschullehrerin an der 
Gemeinschaftsschule Buer/Resser Mark wird, bevor sie Kinder groß zieht. 

Die Vergangenheit ihres Vaters drängt sich mit dem Alter wieder in das Bewusstsein der 
Gelsenkirchenerin. Sprechen könne sie darüber erst seit wenigen Jahren, sagt Ingeborg Mayr. Sich 
mit der Rolle des Vaters auseinanderzusetzen, verstärkt in Mayr den Wunsch, sich zu engagieren - 
um die Opfer des Naziterrors dem Vergessen zu entreißen.

Metzgermeister und glühender Schalke 04-Anhänger
Menschen wie August und Rosa Kahn von der Schalker Gewerkenstraße 68. Im Weltkriegsveteran 
Kahn, 1869 in Mayen geboren, fließt königsblaues Blut. Der jüdische Metzgermeister ist dem FC 
Schalke 04 in vielerlei Hinsicht verbunden, kennt die Kicker persönlich, lädt nach dem Training zur
Stärkung in die Wurstküche. Das ändert sich, als er erst 1933 den Verein verlassen muss, dann sein 
Geschäft verliert und in das „Judenhaus“ an der Klosterstraße 21 zwangseingewiesen wird. Von dort

http://www.stolpersteine-gelsenkirchen.de/stolpersteine_ehepaar_kahn.htm
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/stolpersteine-vom-schalker-metzger-und-engagierten-schuelern-id229557024.html


deportieren die Nazis ihn und seine Frau Rosa (Jhg. 1872) am 27. Juli 1942 ins Ghetto 
Theresienstadt. Sie stirbt am 4. September 1942, er am 11. Oktober 1944.

Wiedergutmachen könne sie das Verhalten ihres Vaters mit der Spende für die beiden Stolpersteine 
nicht, weiß Ingeborg Mayr. Aber ein Zeichen setzen in einer Zeit, die der 81-Jährigen Unbehagen 
bereitet. „’Nie wieder’ ist leicht gesagt, es müssen Taten folgen. Ich habe den Eindruck, dass es 
politisch brenzlig wird.“ Die Stolpersteine seien deshalb ein außerordentlich gutes und wichtiges 
Projekt, betont Mayr. Um sich mit dem Blick nach unten auf die Steine quasi zu verbeugen. „Und 
die Namen zu erhalten, damit die Erinnerung niemals verloren geht“.

https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen-buer/vier-stolpersteine-erinnern-an-familie-loewenstein-id214367811.html
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/17-neue-stolpersteine-wurden-in-gelsenkirchen-verlegt-id221207277.html
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/17-neue-stolpersteine-wurden-in-gelsenkirchen-verlegt-id221207277.html
https://www.waz.de/staedte/gelsenkirchen/gelsenkirchener-aktionsbuendnis-begeht-holocaust-gedenktag-id228244983.html
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